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W, Mutter Poliatfchem 
Stizze von Karl Basle. 

Pl Wenn der Zeiger der Uhr, der gro- 
s ßen Zeitenwhr, gar zu schnell vor- 

wärts haftet, bäng’ deine Träume 
daran und sieh zu, wie sie ihn tück- 
wörts drehen. Dann blick&#39; hinab auf 
die Stadt, da du geboren bist. Wo 

i sind die großen, neuen häuseri Wo 
ist alles, was in den letzten Jahr- 
zehnten gemauert und gerichtet, ges- 
putzt und gestrichen ward? Die Stra- 
ßen lind kleiner, die Stadt grüner. 
Zwischen den Steinen bleibt immer 
noch ein Plättchen für grüne Gras- 
spiyen und seinen Rasen. ) Und über Gras und Steine wan- 
delt noch nicht die heutige Generation 
sondern die längst entschlafene, die 
schon gebückt ging, als ich ein Knabe 

z war. Da geht noch, ehrbar und be- 
dachtfam, der alte KögeL der meine 
Mutter getauft, tonfirmirt und ge- 
traut hat, und dessen berühmter Sohn 
nun auch schon eine felige Urftiitte 
fand. Da geht, breitbeinig usw et- 
was angesäufelt, mit flsatterndem 
Band am Hut, der »Wimpel-Kri- 
schan«, Ste.vard, Leichtmatrofe, Ost- 
indienfabrer, ein Lügenmaul und 
Lümpchen, aber sonst eine Seele von 

Mensch. Und gleich hinterdrein 
lomint Mutter Potatichen Srie 
IUIIUUI lau Nlll IIIUPTIIIUKU Wuns, III 
tommt mit dem schwarzen häubchem 
das iiber dem dünnen. weißen ar 

liegt. Sie grüßt jeden, und jeder 
ariibt sie. Denn die Mutter Dotat- 
schen hat die Liebe und das Lächeln 
der ganzen Stadt. Man liebt sie und 
lächelt über sie, man fühlt, daß sie zu 
dem Ort gehört.... ein grünes 
Hälmchen mehr zwischen Den Steinen. 

Von ihrer Mädchenzeit wußten 
selbst die Gleichaltrigen nichts Rech- 
tes zu sagen. Sie ward gleichsam 
erst entdeckt, als sie den St-adtpoli- 
zisten Pokatsch heiriithetr. Damit 
wurde sie in ihrer Art eine gewichtige 
Person, eine Person von Einfluß. 
Und nach einer merkwürdigen Rich- 
tung machte sie diesen Einfluß gel- 
tend. Wo sie konnte, schob sie näm- 
lich schleunigst die »armen Hat-o- 
werksburschen«, die »sechten« gingen. 
ab, das heißt: sie stopfte ihnen die 
Taschen voll, hielt ihnen währenddes- 
sen eine grimmige Rede und theilte 
ihnen darin mit, daß sie des Stadt- 
polizisten eheliches Weib sei. Sie 
sollten also schleunigst verschwinden 
wenn sie nicht ihres Mannes Bekannt- 
schast zu machen gedachten Keiner 
trug danach Verlangen, und manchem 
zuckte es sonderlich um Mund und 
Bart, wenn er mit kurzem Dant den 
Wanderstab hob. Ja, geschah es daß 
ihr Mann einen absaszte und es war 
gerad’ tein gar zu schmieriger Land- 
streichet, io sagte sie: »Pvtatich. ich 
kann nicht verlangen, Daß du meine 
Eousins kennst, aber in’s Kittchen 
brauchst du sie nicht gleich zu stecken« 
Dann kratzte sich Polatsch den Kopf, 
und es passirte nicht selten, daß der 
Ecusin eine Mahlzeit und einen Gro- 
schen aus den Weg betam mit einem 
schönen Gruß »für Muttcrn«. Jn 
einem strengen Winter, wo es den 
Handwerksburschen gar zu schlimm 
erging, ward es dem Manne jedoch 
zu viel. »Louise«, sagte er, »Deine 
Verwandtschaft .ist zu ausgebreitet 
Wieviel Vettern hast du eigentlich?« 
— »Ziishl -sie, Pokatsch«, erwiderte sie; 
,,dom Vater selig hab’ ich alles, was 
arm und ehrlich ist! Er hat mir er- 

zählt, wie er selbst gewandert ist ohne 
Pfennig, tagelang teinen warmen 

Lösselstiel im Mund — was blieb 
ihm übrig? Er facht halt, wenns 
keine Arbeit gab. Steckt ihr jeden 
gleich ein, so gewölnt er sich an’g 
Rittchem und von da geht der Weg 
direkter-rang in’s Gefängniß. Wat 
hat man dann?« 

So war von der Stadtpolizistin 
eines Tages auch der ,,Wimpel-Kri- 
schan« ausgesanaen worden« Er war 
blutjung. Als Lehrling war er satt- 
gelaufen aus g Schiff, hatte ein paar 
Iahrten mitgemacht der Himmel 
mochte wissen, als wars, und war 

dann, weil die strenge Zucht ihm nicht 
kwebagte auch da ausgetnissern Nun 
facht er durch&#39;s Land und lief der Po- 
kutschen in die Arme. Dafür, daß er 

satt zu essen bekam und seinen hun- 
ger mal los ward, ließ er sich gern 
ins Gewissen reden. Es sei dahin- 
sestellt ob ihn die Mahlzeit oder die 
Worte mehr rührten — genug, er 
wollt’ ein neues Leben anfangen und 
am liebsten hier in der Stadt. Man 
versuchte dies und Das. sium Schrei- 
ier taugte er nicht; als Magistrats- 
bote machte er tich schon besser. Aber 
eines Tages packte ihn diea alte Frei- 
heitstetmtucvt weg Tor er: Ein 
Feldes Jahr darauf tam er etwas 
Mlumpt .vie?:ser. Wär ein Hund, der 

Präsl verdient und darauf gefaßt 
ist« trat er, als er teine betam, von 

ARE Fuß auf ten anderen. »Ros- 
tän Mi- Stktermann«, saate er, »das 
war auf dem Schiff besser. Wem 
man was ausgefressen hatte, betarr 
man »die mittmrg dafür, blau out 
weiß. Damit me die Sache erledkkqt 
hier fchleppt umk- trnmer mit." 

Noch ein par-rinnt brannte des 
Wimpelssirifchan durch. Aber stets 
von neuern lehrte et zurück. Er er 
bettete hier im Garten, besorgte vor 

Botengäræg angelte sich ein Strich 
zisch-, sit-M Ewige- vom affe- 
und andere Vögel aus« die er päte1 

w 

verlauste, kurz, er half sich so durch, 
daß silr den »Branntivein« auch 
noch ein Groschen springen lonnte. 
Hatte er mal gar nichts, ging er zur 
Polatschen. Und jeden Tag verschwor 
et sich in der Schenle bei der neun- 

schwänzigen Katze. daß sie die bravste 
Landraite sei, die jemals in Unter- 
röcken durch die Welt gelaufen wär’. 
Solch eine Frau bött’ er finden sollen! 
Dann würde er jetzt lein Sausaus sein, 
sondern mindestens schon Kapitän des 
Ostindiensahrers, mit dem er die große 
Reise gemacht. Zwar hegte die ganze 
Stadt begründete Zweifel, daß er je 
aus einem Ostindiensahrer gewesen sei, 
aber er erzählte von Stürmen unld 
Abenteuern und spielte sich auf den 
vollendeten Seemann heraus. An 
seinem Hut mußten die Bänder flat- 
tern — daher ,,Wimpel-Krischan« —, 
er schimpste über die Landratten, er 
laute Tabal und war besonders in 
einer Fertigkeit imponirend. Näm- 
lich, saß eine Fliege an der Wand, so 
lniss er das Auge zu und spuclte so 
geschickt im Bogen, daß er sie unfehl- 
bar tras. Das brachte ihm manches 
Glas Bier ein« 

Die Gräser zwischen den Steinen 
starben und grünten aufs Neue. So 
ruhig und bedachtsazn die Taae gin- 
gen — gleich den Menschen« die sie 
durchwanlaelten —, sie gingen eben 
doch und machten anderen sllatz, bis 
Jahr an Jahr sich fügte. Da 
ssnefe Ro- Thshtnnliiisl tin-z incran- 

sanft und sei-stich. »Ei- hinterließ sEiT 
ner Wittib wenig mehr als die paar 
Möbel. Auch die Dienstwohnung 
mußte sie räumen. Da war guter 
Rath theuer. Polatschen jeIIoch ver- 

zagte nicht. Sie nahm ihr get-küm- 
tes Tuch um die Schulter und ging 
in die Häuser, wo sie sich zum Wa- 
schen anbot. So ward aus der Stadt- 
polizistin eine Waschsrau, die schon in 
aller Herrgottssriihe am Troge stand 
und draus los scheuerte, daß es eine 

äreuve war, das Leben hatte sich frü- 
· r leichter angelassen, aber es mußte 
auch halt so gehen. Ein bißchen Pen- 
sion gab es jeden Monat noch dazu, 
eins aus’s andre gelegt ergab ein 
Sitmmchen, wopon siir das Alter 
noch etwas zurückgelegt werer 
konnte. 

Und das Alter lam· Es ·liindigte 
sich lange san. Die Bolatschen wollt’ 
es erst nicht glauben und nicht wahr 
haben. Einmal jedoch, oor dem Wasch- 
faß, ward sie plötzlich ruhig, stand 
still da, als ob -sie etwas er.vartete, 
und setzte sich dann nieder. Die Beine 
zitterten, eine Schwäche übern-n sie. 
An den Händen, die roth und vom 
warmen Wasser gedunsen waren hing 
noch der Se senschaum. Aber sie 
lehrte sich nicht daran und legte beide 
Hände aufs Herz, als müßte sie es 
halten. 

Der Ansall ging vorüber, doch er 

lehrte nicht lange daraus wieder. Ein 
halbes Jahr versuchte sie noch, sich 
hinzuschleppen. Dann mußte sie end- 
gültig auch aus das Waschen verzich- 
ten. Was var zu thun? Die erst 
gewaschen, nähte und sliette jetzt siir 
ein billiges-. Kinderreiche Familien 
oertrauten ihr Neparaturen an. Die 
Spargroschen waren auch noch da, die 
Pension Desgleichen. 

»Mutter Potatichen« hieß sie jetzt, 
wohin sie lam. »Mutter« sagte zu 
ihr der Wimpel Krijcham ,,«J.Iiutter« 
die ganze Stadt. Eie, die«.siinderloie, 
hatte plötzlich so viele, die ihr den Na- 
men gaben, den sie sich einst geiehnt 
hatte zu hören. llnd als sie öfter 
dann den leichten Ansall bela:n, dies-, 
sie bald »Mutter Potkatichen mit Der 
Schwäche«. Die Schwäche gehörte so 
zu ihr, wie das schwarze Höubchen zu 
ihrem dünnen, weißen Haar, wie die 
Hände zu ihr gehörten, die noch im- 
mer nicht verleugnen lonnten, daß sie 
in Arbeit und Ehren lrumm und grob 
geworden. 

Den Handwerksburschen die Durch 
das Städtchen lamen, stand sie auch 
setzt nochc bei. Jeden einzelnen führte 
sie in ihre Stube. Da lag eine dicke 
Bibel, schön in Schweinsleder gebun- 
den und mit prächtigen, silbernen glän- 
zenden Beschliigen versehen. Wie das 
Prachtstiiek in ihre arme Höuslichleit 
gekommen, erzählte sie gern. Es war 

»das Geschenk eines Meisters aus ser: 
ner Stadt, der es aus Danlbarkeit 
seiner »Cousine« gestistet hatte. Jn 
einem langen Briese stand geschrieben, 
wie ein Handwerksbursch durch sie vo: 

dem Kittchen bewahrt geblieben, wie 
er ein ordentlicher Mensch und Mei- 
le» serv-reden und zu Wohlstand und 

Ansehen gelangt war. Dankbar er- 

innere er sich Deter, vie so gütig an 

ihm gehandelt 
Ein einziger von Hunderten war es 

nur,.der so zu ihr gekommen war, 
aber aus dem einen schöpfte Mutter 
Polatschen Kraft und Hossnung sür 
alle anderen. Jede Woche besuchte 
sie den alten Kögel und erzählte von 

ihm. an dessen Aussehen sie sich über- 
haupt nicht mehr erinnern konnte. Sie 
war dann stets gerührt und zum Wei- 
nen ausgelegt, ureo ver alte Pastor 
sprach zu ihr und gab ihr die band 
und seuszte wohl auch in Geduld, 
menn sie ihn zu lange von der Sonn- 
tags-predigt abhielt. 

Zu Anfang der siebziger Jahre 
wirr- sie milder und wackliger. Jshre 
»Sch.väche« verließ sie ost tagelang 
nicht· Sie trug sich mit Tascng 
danken und bereitete alles vor. Jn 

.- einern bestimmten Kleid, einem 

schwarzseidenen, das ihr die Frau 
Kreisrichter geschenkt hatte, wollt’ sie 
begraben sein. Nicht lange daraus 
erschien ein Komet am Himmel, unv 
vie Leute redeten viel von Krieg und 
Weltuntergang »An ven Weltw- 
tergang«, sagte Mutter Potatschen, 
»glaub’ ich nicht; ’s sind noch 
zu viel Sünder, die sich bessern tön- 
nen. Für mich aber ist es ein Zei- 
chen, ich soll mich bereit machen.« 

So tonnte man eines Vormittags 
die Alte in einem schwarzen Seiden- 
lleid durch die Straßen gehen sehen. 
Sie trat in viele Häuser, denn sie 
machte Abschiede- und Sterbevisiten 
Auch zu uns tsam sie. 

»Neoen Sie nicht, meine gute Frau 
Kanzleidireltor’n«, sagte sie zu meiner 
Mutter, »ich bin alt genug, untv lange 
vauert’s nicht mehr. Vorher muß 
aber alles seine Ordnung haben, und 
so möcht’ ich mich noch mai schön be- 
danten und Adieu sagen. 

Doch sie hatte noch etwas anderes 
auf dem Herzen. Halb verlegen kam 
sie damit heraus. »Wenn ich ein Be- 
gräbniß seh«, sprach sie, »wo mit dem 
Herrn Pastor noch drei, vier, süns 
Menschen mitgeben, das ist gar zu 
traurig. Untv Follf ich doch bitten, 
Lvenn Sie mir die letzte Ehre erweisen 
rvollten.... Damit-.- nicht so schlecht 
aussieht« 

Und sie ließ nicht loder, bis sie das 
Versprechen-hatte. Drei Tage dauer- 
ten die Besuche; am dritten Tage war 
re- Isfuqn »An-O DI- nHkII III-ren- anes Ohi- 

gen leuchteten »Ueber achtzig wer- 
den mitgehen« sprach sie »Was ein 
schönes Begrühnifz, ein schönes Be- 
gräbniß!« 

An diesem dritten Tage kam der 
Wimpel-Krischan merkwürdig ge- 
drückt in Die Schenke. »Jungens«, 
sagte er, »Mutter Potatschen setzt 
Heimathswimpel .« Dann brum- 
melte er immerfort vor sich hin. 

Aber es dauerte noch länger mit der 
Greifrn, als jeder und sie selber es 

geglaubt. Der Komet war längst 
nicht mehr sichtbar, als über all die 
kleinen »S—ch:o·achen" die große 
Schwäche kam, in der sie einschlief. 

Das Versprechen, das man ihr ar- 
aeben, ward gehalten. Jhrem Sarg-: 
folgten so viel Leute aus den besten 
Familien Der Statt, daß der Wim- 
pel:Krischan ziemlich verloren und 
fern vom Grabe stehen mußte. Er 
lonnt’ den Pastor laum hören. »En- 
gel werden ihr entgegentommen und 
diese Pilgerin einführen in die Herr- 
lächleit des Himmel.« War es so? 
Hatte er die Worte recht verstanden. 
»J-a«, sagte der WimpeLRrischan 
laut, daß die Umstehentden verwundert 
sich wandten, —- ,,ja, Herr Prrftor.« 

Und zwei schwere Tshränen liefen 
ihm langsam, als hätten fre Zeit, über 
die Backen 

. 

ceflüselte Worte-. 

»Die Extremen berühren sich", sagte 
der Schornsteinfeger, da streifte er ei- 
nen Bäckergesellen 

»Auf einen Hieb fällt lein Baum«, 
sagte der Förster Baum, da stsolperte 
er über eine Wurzel. .-oeil er einen 
,,Hieb« hatte· 

»Es reden und träumen dieMenfchen 
oiel«, brummte der spät heimlehrende 
Ehemanm als ihm seine Frau eine suls 
minante Gardinenprediat hielt. 

,.Wollt Jhr denn ewig leben?« sagte 
der Sonntagssäger zu zwei ihm ieit 
Jahren bekannten Hasen, ra schoß er 

zum hundertsten Male auf fre. 
»Die stecken unter einer Decke«, 

schmunzelte sdie Mutter, ale der Vater 
nach dem Besinden seiner jüngstgebore 
nen -3willinae fragte. 

»Drauß’ ist alles so prächtig«, lallte 
der Schwerbezechte, da harte man ihn 
in einer Frühlingsnacht an die Luft 
gesetzt. 

»Da hört doch alles ausl« sagte der 
ausgehungerte EchnauferiSepp, da 
schob er den letzten Zipfel einer 3.vei 
Pföndigen Leherwurst in den Mund. 

»Ein glattes Gefchäft«, sagte Der 

Eisbahnbesitzer, da hatte es in der 

Nacht gefroren. 
»Ein ergreifender Augenblicks faate 

Ede, da wurde er wegenFechtens sestae 
nommen. 

Gutmütth 
Als Spuller im Ministerium Ca 

simir-Perier Unterrchtsminiiter .va1:, 
brachte ihm eines Morgens der Thijr 
hiiter des Ministeriums txiie mit der 

Post eingetroffenen Briefe. »Höre-I 
Sie, mein Freund, redete Spuller den 
Diener an, »i)atten Sie eigentlich ac 
itern Abend Dienst?« — ,,Jawohl, 
here Minister!« —- ,,Tann waren Sie 
also gegen Uz Uhr nicht da?!« 
»Das stimmt, Herr Minister«, ermi 
derte der Portier, her sich schon ent 
lassen fah, zitternd und zagend. »Jed, 
habe eine trante Mutter, Herr Mini- 
ster.... ich wollte sie einmal he- 
suchen....« s— »Das ilt iehr brav, 
und ich will hoffen. daß Jhre Frau 
Mutter bald .vieder gesund wird. Aber 
wenn sie, was Gott verhüten möge-, 
noch länger trank bleiben sollte, möchte 
ich Sie um etwas bitten....« Der 
Portier starrte den Minister mit offe- 
nem Munde an. »Wenn Sie wieder 
zu Ihrer Frau Mutter aehen«, fuhr 
Spuller ruhig fert, »so bitte« schließen 
Sie mich doch nicht wieder in meinem 
Bureau ein —- ich mußte nämtich die 
ganze Nacht hier bleiben, weil ich nicht 
heraus konntet« 

«- 

Der Ehekitt. 
Humoresie vson Walter Profit- 

Käthe Hellbrock lehnte sich behaglich 
in die blausammtnen Polster zurück, 
spielte mit dem japanischen Fächer, der 
neben dem Divan auf einem kleinen 
Tischchen lag, und hörte gelassen auf 
die feurigen Erklärungen ihres Vetters 
Hans. 

Dieser, Hans Hoppc, Student Ioer 
Medizin und zukünftiger Zahnarzt, 
klopfte soeben ein Afchenstäubchsen 
von der tadellosen Bügelfalte feiner 
Beintleider, um feine vorübergehende 
Verlegenheit zu verbergen· 

,,Sieh’, Käthe«, fwhr er jetzt wieder 
fOkt. »ich arbeite nun schon seit drei 
Monaten san der Herstellung des 
Zahntittes, von dem ich Dir erzählte. 
Es fehlt mir nur noch eine Jngre- 
Ivienz, die ihm nach dem Poliren das 
weiße, glänzende Aussehen des Schmel- 
zes gibt. Wenn ich diese erst erfunden 
habe — und ich bin ihr bereits auf der 
Spur —- dann bin ich ein gemachter 
Mann. Nicht mein Jahrhundert, nein, 
mein Jahrtausend tann ich dann Arm 
in Arm mit Dir in die Schranken for- 
dern.« 

Käthe richtete sich aus ihrer beque- 
men Lage empor. ,,Hans«, sagte sie 
init einer majestiidtiichen Stimme, von 
der ein früherer Verehrer gesagt hatte, 
daß sie bis in die Zehenspitzen dringe, 
»Hans, Du weis-»t, was ich Dir schon 
immer gesagt habe. Jch werde über-—- 
håupt nicht heirathen. Liegt Dir et- 
was daran. mich als aute Freundin zu 
betrachten, so gestatte ich das gern, 
aber Deine Frau werde ich nie.«« 

»Na, dann nicht, liebe —- Kousine«, 
gab Hand in komisch verzweifeltem 
Tone zurück, um jedoch im nächsten 
Auaensblick etwas burschitoser fortzu- 
fahren: »Aber Dann, liebe Freundin« 
—- er betonte das letzte Wort—»tannst 
Du mir dann nicht zwanzig bis drei- 
ßig Emmchen Pumpeni Meine Finan- 
zen sind radikal erschüttert« —- 

Aiithe war im ersten Augenblicke dsoch 
ein-as sprachlos über die derbe »Ab- 
fuhr«, die sie auf ihren famofen 
»Speech« erhielt. Aber ein Blick in das 
lustige Gesicht ihres Vetters und das 
tiefe Verstiimniß für studentiiche Lei- 
den und Freuden, das mit einem 
Male in ihr aufzudämmern begann, 
brachten sie wieder zu sich. 

»Ich nicht, aber mein Vater viel- 
leicht«, sagte sie lachend. »Geh’ nur 
einmal hinein. Wenn ich mich nicht 
irre, ist er gerade allein, und sein 
Liebling bist Du ja doch, Du Wind- 
hund, Dut« 

Der »Windhund« erhob sich seuf- 
zend und schritt durch die Thür in’"5 
Nebenzimmer, während Käthe in ge- 
hobener Stimmung zurückblieb und 
die soeben durchlebte Szene noch ein- 
mal überdachte· 

Es war dies nun bereits der fünfte 
Korb, den sie ihrem Vetter ertheilte, 
und trotzdem verlor der gute Kerl —- 

denn das war er im Grunde genom- 
men, wie sie sich selbst zuaestand — 

den Muth nicht. Sie mußte sich un- 

willkürlich sagen, daß Haus, wenn er 

bei seiner Arbeit und in seinem Cha- 
ratter ebenso zäh und ausdauernd 
war, wie bei der Be.oerbung um ihre 
Hand, dereinst ein guter Ehemann zu 
trerden ausmache- Und sie bedauerte 
es fast, ihn so heftig abgewiesen zu ha- 
ben· 

Der also Bemitleioete erschien fo- 
eben ;vieder im Rahmen oer Thür, 
einen etwas sufsisanten Zug um die 
MundwinteL .oie ihn das Gefühl des 
Besitzes dem Menschen ausprägt Der 
Pump war also gealüelt --übrigens bei 
I:er erstaunlichen Fertigteit unseres 
Musensohnes in derartigen Angelegen- 
beiten nichts soniderlich überr«aschendes. 

Sah es Hans nun in den Augen sei- 
ner Kousine, daß diefe ihn augenblicks 
lich etwas milder und oersöhnlicher an- 

blickte, oder war er ein wenig Gedan- 
tenleser, genug, er näherte sich noch- 
mals seinentluserwählten Der blasirte 
Zug in seinem Gesicht verschwand, er 

coar wieIIer ganz der alte Schwärmer, 
als er sich jetzt oon neuem vor seiner 
Kousine auf einem Stuhle niederließ. « 

»Es war also wirklich Dein letztes 
lzrsory owner-- — Die brauen Augen 

Iblickten so flehentlich, Käthe bemerkte 
serst jetzt, wie hübsch diese Augen 
Zeigentlich waren. Und der Besitzer 
,derselben aesiet ihr von Minute zu 
Minute besser. Aber gleichzeitig em- 

pfand sie, daß sie ihm um den Hals 
I fliegen würde, wenn er sie noch lanae 

so anschauen würde. Dar- durste nicht 
sein! So ermannte sie sich denn um 
sprach, während sie sich bemühte, ernst 
und sachlich zu bleiben: 

»Es ist gut, Hands. Unter einer 
Bedingung vielleicht vill ich die Deine 
werden. Jch bin nicht umsonst Abi- 
turientin deg Madchen Gymnasiumg 
ich traue mir auch ans dem Gebiete 
der Chemie einige Fienntnisse zu. Nen- 
ne mir die Jngredienzen zu Deinem 
vorher erwähnten Präbarat soweit 

« Du sie bereits analhsirt hast. Jch will 
i siir mich allein versuchen, den Ritt zu 

iveroolltommnem und auch Du sollst 
Deine Versuche fortsetzen. Sollte es 
Dir dann gelinaen, des Räthsels Lö- 
sung eher zu finden, so werde ich die 
Deine aber nur in diesem Falle.« 

.O Du. himmlisches Wesen!« 
wollte Hans ausrufen, aber Käthe hat- 
te bereits vorher mit roihgliihenden 
Wangen im Nebenzimmer beim Papa 
Negierungsrath Schutz gesucht. Sie 
wars die Arme um den Hals des Va- 

ters, barg das blonde Köpfchen an 

seiner Brust und begann leise zu 
schluchzen, während der alte Herr sich 
vergeblich bemühte, den Grund dieser 
Aufregung bon· seinem Liebling zu er- 

fahren. 
Hans shatte sich inzwischen, um 

die Wiartezeit zu verkürzen, eine Zi- 
garette entzündet; als Käthe nach 15 
Minuten nsoch immer nicht wieder er- 

schien, griff er nach Hut urto Stock 
und entfernte sich — in bedeutend ge- 
hobenerer Stimmung als bei seiner 
Ankunft. 

Zu Hause angekommen, begab er 

sich sofort mit doppeltem Eifer an die 
Arbeit. Käthe’s Anschauungen über 
seinen Charakter schienen sich zu recht- 
fertigen. Er war jetzt wirklich fleißig. 
Aber auch Käthe begann eifrig zu ex- 
perimentiren. Vsolle 4 Wochen han- 
tirte sie mit Zinkoxyd, Phosphorsäure 
und ähnlichen Chemikalien, zum gro- 
ßen Entsetzen der beforgten Mutter, 
die allein in dcn Giftschildern der 
Flaschen schon eine Gefahr fiir Oas- 
Leben ihrer Einziaen sah. 

Schon waren Käthe’s Arbeiten fast 
bis zur Vollkommenheit gediehen, da 
traf eines Tages im Hellbrockschen 
Hause ein Telegramm ein, dessen Jn- 
halt allen Familien s- Mitgliedern 
rätbfelhafter als das verschleierteBild- 
niß zu Sais erschien und oon dem der 
Herr Regierungsrath einfach behaup- 
tete, der Absender degselben müsse 
mindestens verrückt sein. Dac- Tele- 
gramm trug keine Unterschrift und 
bist-and nn- «us-, fus» du«-I Q"It·«-Oo«· 

,,Kitt lettet Käthr. « 

»Ich wüßte wirklich nicht, was das 
bedeuten sollte«, sagte Frau Hellbroel 
zu ihrer lTochter, nachdem ihr Gemahl 
kopfschüttelnd in sein Arbeitszimmer 
zurückgekehrt war. Da warf sich Käthe 
unter Thriinen lachend in die Arme 
der Mutter und berichtete ihr alles-, 
währen-I diese mit liebender Hand über 
den sblonden Scheitel ihres Kindes 
strich· — 

Und als wenig Wochen später Herr 
Dr. med. Hans Hoppc, praktischer 
Arzt und Zahnarzt, zur Erholung auf 
einige Wochen im Städtchen anlam, 
oerfandte man bald darauf die be- 
kannten aoldsgerärtderten Karten mit 
der Inschrift: 

Käthe Hellbroel 
Dr. med. Hans Hoppe 

Verlobte. 
Ter Zahnlitt war zum Kitt siir’s 

ganze Leben geworden! — —- —- 

——.-O--———- 

Das Mond-or d«0 Kaiser-i Reto. 

Jn seiner »Geschichte Ver Brillen« 
erörtert der Pariser Fachgeiehrte 
Pansier auch die Frage, ob sich Kaiser 
New-eines Monotels bedient habe. 
Nach Sueton hatte der Kaiser blaue 
und sch.vache Augen. Wenn er den 
Glsadiatorenliiinpfen von der Höhe 
seines Sitzes im Circus zuschaute, be- 
diente er sich dabei wie Plinius er- 

zählt, eines -Sm-aragds, durch Den er 

hindurchsah. Dieser Stein soll so ge- 
schliffen gewesen sein, dafz er dem 

turzsichtigen Kaiser als Vergröße- 
rungeglas Dientr. Pansier bält diese 
Ansicht fiir Phantasie und meint, daß 
Nero vielmehr den grünen Smaragd 
nur aus Eitelkeit als Monoiel benutzt 
habe oder nur, um Das Auge gegen 
das blendende Licht Zu schützen wie 
man noch heute geschvärzte Gläser 
argen die Wirlung der Sonnenstrah 
len gebraucht und früher auch die 
grünen Starabäen verwendete. 

--——---·-O—.—-——— 

Der Milderungsqrund. 
Richter: ,,Erst haben Sie den-. Cevp 

ein Glas an den Kon aeworsen und 
ihm dann noch eine Ohrfeige aeaebent 
Und da wollen Sie von niildernden 
Umständen sprechen Z« 

Angeklagten »Ja, bitt’ Herr Rich- 
ter, vom Glasel i5’ ihm a Splitter 
stecken geblieb’n, da hab’ ich mir bei 

der.-Ohrseig’ die ganze Hand zerschniti 
ten.« 

Ein Wasser-feind 
A.: »Wissen Sie, in einer Gegend 

kiiuszlandg bekommen die Leute vom 

Wassertrinlenkröpse!« 
B.: ,,Haho, denen gebührte noch was 

Schlimmeres als dast« 

Stoßseufzer-. 
Bühnendichter: »Ach Gott, friiher 

Innr- fmesb nnnb vino hoff-» Qaiti West-» 

licitieii fis Thieres kniiihiiiåf N«o"iij; 
nusgängen.« 

Mitgan- 
Altet Lebeniann izu feinem Sphnit 

»So, nun bist Du aroßjährig ——— nun 

tritt an Dich die Pflicht heran, Dich 
butckfs Leben zu pumpen...« 

Utngetehtter Stiel. 

Gläubigei: »Mir scheint, Sie wei- 
chen mit absichtlich aus?« 

Schuldner: »Das nicht; aber mit 
scheint, Sie begegnen mir absichtlich« 

Im Bild geblieben. 
»Sieh nur« wie die dicie Kommer- 

Fienräthin wieder ihre Diamanten 
spielen läßt« 

»Ach. das ist ja doch nur ein Falsch- 
spiel!«- 

Schlau. 
»Du, Max, ich glaube, der Miethet 

im ersten Stock hat Absichten auf un- 

sere Tochter!« 
Hausbesitzer (beitimnit)· ,,Domus 

nird nichts; (nach einer Weile über 
legend) wir brauchen s ihn ja nicht 
i: eilen zu lassen einstweilen will ich 
il,n ’mal steigern!« 

W 

Eine gute Aus-rede. 

Humoresle von Paul R. Lohne 
hard. 

Um öfter ’mal Abends so’n bischen 
,,ex« tneipen zu können, wat Gottlieb 
Schutze der freiwilligen Feuern-ehr- 
beigetteten. Dan lonnte man doch so 
gemiithlich ,,Uebungen« als Grund 
zum Ausgehen vorschiitzeni 

Eine Zeit lang ging das auch gut; 
neulich lsnm er aber sehr erregt in 
seine Stnmmtneipe und erzählte — 

auf stürmifches Befragen — feinen 
Reinfall. 

,,Kir.Der«, sagte er, indem et sich 
mit einem Halben stärlte —- »me1n 
Verhäiipniß hat mich eteilt in Gestalt 
eines Gebtirtstagsfäßchens. Da ich 
mir nicht zu rathen wußte, wie ich 
meine Alte von der Notwendigkeit 
meines längeren Ausbleibens über- 
zeugen sollte, io wandte ich mich hilfr- 
fuchend an Freund Müller. »Daß 
man«, sagte der, »wir wird seh-on 
noch mag einfallen. Gesly nur ruhig 
nach Hause und thue fo, als ob Du bei 
Deinet Alten bleiben wolltest; sich wer- 
de Dich schon auf ’ne feine Weise ho- 
len lassen! Eine gute Ausrede finde ich 
stetS!« So sitze ich Abends gemiithlich 
bei meiner Alten« Mit einem Male 
sagt meine Frau: »Siille ’m-al, Män- 
ne, ich glaube, es tlxsut tuteni« —- 

Riehtig, es that tuten! Nun war also 
hoch wirklich ’n1al Feuer. richtiges, ech- 
leg Feuer in unseiem Nest ausgebro- 
then! Na, die Freude!——Schnell Lvar 

ich hin-aus. Kaum drei Schritte von 
meinem Haufe entfernt, traf ich Mül- 
ler. »Man nicht so eilig!« schrie deJ 
nur entgegen —- »mil kommen nsuui 
sriih genug in die Kneipe!«—,,Menseh« 
— rief ich ihm im Vorübereilen zu —- 

,,wer dentt jetzt an Kneipe? Jch gehe 
löschen!« Ohne noch eine Antwort ab- 
zuwarten, rannte ich davon. Abgehetzt 
komme ich an’s -Spritzenhaus, alarmire 
einige mir zufällig beacgnende Kame- 
raden, und vereint ziehen wir die 
Spritze in’s Freie. — »Wohin wollt 
Jhr denn mit Der Spritze?« fragte uns 
die immer mehr anwachsende Menge.——- 
«Löschen!« antworteten wir, aber wo’3 
brannte, wußte noch keiner! 

Plötzlich tiommt doch so’n verflixter 
Bengel und briillt uns zu: »Bei Ihnen 
brennte- ja, Meister Schulze! Ihre 
Olle guckt schon seit ’ner ganzen halben 
Stunde zum Fenster ’raus und gröhlt: 
Feuer, Feuerl« — Na, nun mein 
Schreck! Also bei mir selbst war das 
Unglück aeschebenL Schnell mit der al- 
ten Feuerspritze nach meiner Wohnung. 
Schott don Weitem sah isch meine Alte 
zum Fenster ’raus:vinten und börte sie 
»Jeuer!« schreien. Ehe ich’s verhindern 
lonnte, sbatten ihr die Kamerctken 
schon einen kräftigen Wasserstrahl in’s 
Gesicht qespritzt Todesmuthig drang 
ich in das Haus-. Außer meiner Alten 
schlug mir keine Flamme entgegen! 
Oben angel-anqt, will ich mein gerette- 
teg« schlagfertiaes Weib in die Ostlrme 
schließen, alg sie mir sofort eine riesiae 
Standpaute zu halten beginnt, weil 
wir ihr die ganze Rede verderben hät- 
ten. 

»Autora«—sagte ich——»l·cistere nicht, 
sei froh, daß Du nicht Verbrannt bist!« 

»Was-? Verbra:«.nt?« treisrbte meine 
empörte und durchnäßte Gattin. —- 

»Du bist verbrannt und zwar birnder- 
brannt, wenn Du hier einen Brand 
witterst! Bei uns brennt’s noch nicht 
’mal im Ofen!« 

Jch war sprachlos! Jn dem Mo- 
ment meiner Fassunaslosigleit trat 
Müller sti uns in die Stube. »Mensch« 
----- rief « mich an—»Dn bringst ja das 
aanzc Nest in Aufruhr! Wir tcnnten 
in nirbt ’mal mehr unseren Etat zu 
lirde llrppenZ Mag ist Dir blos-. in die 
Glieder aesahren?« — »Aber Miiller«, 
jammerte ich, »ei« that doch tuten!« — 

»Ach so?« lachte Müller. »Na, denn 
lafi Dir nur sa,ien, das-. ich aetutet 
habe, um Dir einen freien Abend zu 
dericbassenl Tar- iollte ja nur ’ne gute 
Arie-rede feint« -—— »Das nennst Du 
eine gute Eliigrere?« sraate ich empört· 
Er blieb mir sJie Tlntxvort darauf 
schuldig; von meiner Frau lann ich 
das leider nicht beshanbtent Na, die 
Predigt gverde ich wohl nie vergessen! 
Und das Alles um eine gute A1:srede!« 

——-— —-..»-. 

Eine nettes dienend. 
Fierr tder durch sein Inzwischen- 

kommen eine Dame non zwei Räubern 
befreit hat): »So, nun bitte ich um 

Uhr und Börse!« 
Dame: »Aber, mein Gott« sind Sie 

denn auch ein Räuber?« 
»Natürlich; ich hause schon viel liinT 

ger in diesem Walde als die beiden 
Halnnten.« 

Brot«-im 
»Denien Sie, mein Sohn hat jetzt 

schon die Treffen bekommen.« 
»Das ist auch was rechtes. Mein 

Sohn bat gleich die Epauletten be- 
lemmen.« 

,,Aussn:sidetei. Jn· deutschen Staat 
giebt es ia so etwas gar nicht.« 

»Aber doch. Er ist ja Freitvilliger 
bei den Ulanen.« 

Unverschämt. 
Tourist (zum Bergsiibter): »Ich 

sinde hier weder das Gebirge selbst, 
noch die Aussicht großartig, und Sie 
sagten doch, eine Besteigung dieser 
Spitze sei sehr lohnend?« 

Berasührer:·,,Jst sie auch sitt mich! 
Die Führertaxe siir diese Spitze be- 
trägt nämlich zwanzig Markt« 


